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Abonnements Cinladung.

Hierdurch laden wir zum Abonnement des
„Kreisblatts“ auf das bevorſtehende neue
Quartal ein.

Seit dem Beſtehen des neuen Deutſchen
Reiches hat unſer Vaterland keine gleich
ſchwere Kriſe durchgemacht, wie ſie ihm be-
vorſteht: Die rote Flut wälzt ſich unaufhalt-
ſam heran, immer kühner und trotziger reckt
die revolutionäre Partei ihr Haupt, und
dieſe umſtürzleriſchen Beſtrebungen finden
noch Unterſtützung in der bürgerlichen Demo
kratie und ihrer Preſſe, die ſich nach außen als
vaterlandsliebend und monarchiſch hinzuſtellen
belieben, in Wirklichkeit aber zu einerHilfstruppe
der vaterlandsloſen Sozialdemokratie herabge-
ſunken ſind.

Jn ſolchen Zeiten politiſcher und geiſtiger
Wirrſale nimmt man gern ein Blatt zur
Hand, das auf unbedingt und unentwegt
ſtreng monarchiſchem Boden ſteht, das in der
ſtarken Hohenzollexn- Monarchie den Lebensnerv
des deutſchen und des preußiſchen Volkes
ſieht und das trotz aller Wandlungen der
Tagespolitik immer wieder davon ausgeht,
daß, was dieſe auch bringen mag, der Grund
und Eckſtein unſeres politiſchen Daſeins in
Deutſchland nur die Hohenzollern Monarchie
ſein kann.

Die nächſten Reichstagswahlen werfen be
reits ihre Schatten vor ſich her, es wird vor
ausſichtlich auch in unſerm Wahlkreiſe ein
heißes Ringen geben, und richten wir an alle
unſere politiſchen Freunde auf dem platten
Lande die Bitte, für das „Kreisblatt“ zu
wirken, das einzige im Kreiſe erſcheinende
Blatt, das die Jntereſſen der Landwirtſchaft
vertritt. Freiſinnige und politiſch farbloſe
Blätter können niemals die Jntereſſen der
Landwirtſchaft aufrichtig vertreten, ſie ſind

Die wilde Roſe von Kapland.
Roman von Erich Frieſen.

„Und mutig iſt ſie! Mein Leben hat ſie ge-
rettet mit Gefahr ihres eigenen Lebens!

Du willſt es nicht glauben Hier
iſt der Hut mit dem Loch, den die Kugel
riß 0h!“Der Kranke ſchauert zuſammen. Auf ſeinen
bleichen Wangen brennen zwei rote Flecken.

„Jch werde ſie um den Hut bitten ſie
muß ihn mir geben ja, ſie muß ihn mir
geben! Ach, ſie muß mir noch viel mehr
geben ja, noch viel mehr Roſe, Roſe,
wo biſt Du?“

Und mit irren Augen blickt er um ſich.
Das Mädchen iſt von ihrem Stuhl aufge

ſtanden und geht auf die Tür zu, um das
Zimmer zu verlaſſen.

Als ahne er ihre Abſicht, ſchreit er plötzlich
laut auf:

„Roſe! Roſe!! Verlaß mich nicht! Bleib
bei mir!“

Sie ſchwankt. Leichte Röte ſteigt in ihre
ſoeben noch bleichen Wangen.

Dann ſetzt ſie ſich wieder an das Bett und
legt ihre kühle Hand auf die heiße Stirn des
Fieberkranken.

Und wie unter einem magnetiſchen Einfluß
beruhigt fich der Jüngling.

Gleichmäßiger wird ſein Atem. Die Fieber
glut weicht.

Als Mutter Barbara bald darnach mit
einem Teller kräftiger Suppe eintritt, ſchläft

Freitag, den 1. Juli 1910.

denſelben entweder gegneriſch oder gleichgültig
geſinnt.

Die ganze Haltung des „Kreisblatts“ iſt
bekannt, man weiß, wasman an ihm hat oder
nicht hat, die Tagesneuigkeiten erſcheinen mit
gewohnter Schnelligkeit.

Der Preis für Jnſerate und Abonnement
bleibt unverändert.

Redaktion und Expedition.

Bekanntmachung.
Die Herren Verbandsvorſteher der Geſamt

ſchulverbände erinnere ich an die Einſendung
der Schulhaushalts-Anſchläge pro 1910 und
Schulkaſſenrechnungen pro 1909.

Merſeburg, den 28. Juni 1910.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.,.

e h vFürſt Radolin
erhielt nach der „Norddeutſchen Allgemeinen“
nachfolgendes Hand ſchreiben des
Kaiſers: „Mein lieber Fürſt Radolin
En„ iſt mir ein Bedürfnis, Jhnen anläßlich
Jhres Ausſcheldens aus dem Reichsdienſte
meinen kaiſerlichen Dank auszuſprechen für
die ausgezeichneten Dienſte, die Sie während
Jhrer nunmehr 47 jährigen amtlichen Tätig
keit meinen Vorfahren an der Krone, mir und
dem geſamten Vaterlande leiſteten. Als Bot-
ſchafſter in Konſtantinopel, Petersburg und
Paris iſt es Jhnen gelungen, ſich das Wohl
wollen der Monarchen und bie Achtung der
Regierungen, bei denen Sie beglaubigt waren,
in ſo hohem Grade zu erwerben, daß Sie in
der Lage waren, meine Politik und die Jn-
tereſſen des Vaterlandes erfolgreich zu ver
treten. Jndem ich Jhnen, mein lieber Fürſt,
als Beweis meines Wohlwollens die Brillan
ten zum Kreuz der Komture des königlichen
Hausordens von Hehenzollern verleihe, deſſen
Jnſignien Jhnen demnächſt zugehen, ſpreche

ich die Hoffnung aus, daß es Gott gefalle,
Jhnen nach Jhrem arbeitsvollen Leben die
wohlverdiente Ruhe noch durch lange Jahre
zu gewähren. Kiel, 27. Juni. Wilhelm.“

Dem neuen preußiſchen
Finanzminiſter Dr. Lentze,

dem bisherigen Oberbürgermeiſter Magdeburgs,
widmet die Magdeburger Ztg.“ einen Nach-
ruf, dem wir folgende Charakterſchilderung
entnehmen Dr. Lentze iſt eine Perſönlich-
keit Keine hünenhafte Erſcheinung,
nichts von der Lack- und Claqueeleganz von
Simpliziſſimustypen, ja auf den erſten
flüchtigen Eindruck ſogar etwas handwerkerlich
Schlichtes. Aber in dem kräftigen unter-
ſetzten Körper ſteckt der Geiſt eines ganzen
aufrechten Mannes. Wer ihn bei den
Verhandlungen der ſtädtiſchen Körperſchaften,
bei Kommiſſions- und Ausſchuß Beratungen
zu beobachten Gelegenheit hatte, der mußte
eine äſthetiſche Freude haben an der ruhig-
feſten Art, in der der Oberbürgermeiſter die
Verhandlungen leitete, ohne anders als meiſt
mit einer kurzen treffenden Bemerkung einzu
grelfen. Ein jeder ſpürte: vor den klugen
blauen Augen, die unter den buſchigen Brauen
abwartend und mit großer Aufmerkſamkeit
dem Vortragenden folgten, zerfloß alles
rhetoriſche Papperlapapp unſerer redſeltgen
Zeit, und nur was zur Sache diente, fand
bei dieſem Manne Beachtung Dabei hat
Dr. Lentze durchaus die heute ja unentbehr-
liche Gabe des freien Worts. Aber wenn er
das Wort nahm, geſchah es nicht, weil er
des Redenmüſſens heißen Drang ntcht länger
bändigen konnte, ſondern wohlerwogen auch
wo er warm und eindringlich wurde, immer
hatte man die Empfindung, ihm iſt die Reve
nicht Selbſtzweck, ihn verleitet eine blendende
Pointe nicht, um eines Augenblickserfolges
willen die Hauptaufgabe eines Führers aus
dem Auge zu verlieren, möglichſt alle Kräfte
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Lord Gerald feſt den tiefen, ſtärkenden
Schlaf der Geneſung.

Roſe aber verläßt ſchweigend das Zimmer.
Jhre großen Augen zeigen einen eigenen

Ausdruck, halb Verwunderung, halb mädchen-
hafte Scheu vor etwas Seltſamem, Unfaßlichem,
ſext ſie beängſtigt und das ſie doch nicht ver

eht

Eine Ahnung davon dämmert in ihr auf,
daß ſie kein Kind mehr iſt.

Und ſie erſchauert in ſtillem Bangen.

Nicht wieder kommt Roſe an Lord Geralds
Krankenlager.

Jeden Tag läßt ſie ſich von Mutter Barbara
genau erzählen, was der Patient macht. Wenn
aber die brave Alte ſagt, es ginge ihm beſſer,
cher er erſcheine verdrießlich und gucke immer
nach der Tür und frage nach Roſe dann
ſchüttelt das Mädchen ſchweigend den Kopf
und läßt die Alte ſtehen, die verwundert der
ſchlanken Geſtalt nachblickt.

Als Lord Gerald zum erſten Mal das Bett
verlaſſen darf und, von Teddy unterſtützt, vor
der Hütte in der warmen Sonne auf und ab
geht, da wird er von den „Jungens“ aufs
freudigſte bewillkommnet.

Und als er am nächſten Abend die Gold
gräber hocken in ihrer Kneipe und trinken und
ſpielen und rauchen nach Kräften plötzlich
unter ihnen auftaucht und ſchüchtern fragt
ob er mittun dürfe da brauſt ihm ein ju-
belndes „Hoch!“ entgegen und ein paar Dutzend
Gläſer Whisky werden ihm zugleich getrunken.

Als er aber bald darnach an einem alten

wurmſtichigen Klimperkaſten von Klavier ſitzt,
den gelbgewordenen Taſten verſtimmte Töne
entlockt und dazu mit weicher heller Tenor-
ſtimme ſchottiſche Volkslieder ſingt da
kennt die Begeiſterung der „Jungens“ keine
Grenzen mehr.

Unter Jubel und Hochrufen hebt man ihn
hoch auf die Schulter und trägt ihn im Tri-
umph durch ganz Büffel-Goldfeld.

Gutmütig läßt der Jüngling alles mit ſich
machen. Aber ſeine Augen ſpähen dabei be-
ſtändig nach Roſe aus, die er bereits ſeit acht
Tagen nicht mehr geſehen.

Und richtig plötzlich gewahrt er ſie vor
der Tür zu Mutter Barbaras Hütte.

Bei ſeinem Anblick will ſie raſch ins
Haus.

Er jedoch bedeutet den „Jungens“, ihn jetzt
r zu laſſen, da er mit Miß Roſe reden
wolle.

Nach wenig Sekunden ſchon iſt er bei ihr
und faßt impulſiv ihre Hand.

„Roſe: Miß Roſe!! Endlich
Sie ſchreckt zurück vor ſeiner Heftigkeit.
Einen Augenblick iſt es, als wolle ſie flieher.

(Fortſetzung folgt).

Kleines Feuilleton.
Zum Friedberger Attentat meldet

man dem „Frkf. Gen.-Anz.“ aus Kai-
ſferslautern, 28. Juni: Am Montag
ſpät abends reiſte ein hieſiger Kriminalbeam-
ter nach Lüttich, wo er Dienstag früh 5 Uhr

150, Jahrgang

auf das erſtrebte Ziel zu lenken. Dieſe Fähig
keit, eine im eigentlichen Sinne ſtaatsmänniſche
Begabung war es, die Weitblickende ſchon
früh erkennen ließ, daß in dieſem Manne
Kräfte lebendig ſind, die eines größeren Wir
kungskreiſes harren.

Die Erträgniſſe aus der Steuer-
Reform,

Merſeburg, 30. Juni.
Die Branntwein, die Brau und die Zünd

holzſteuer bleiben hinter den erwarteten Er
trägniſſen zurück, die Branntweinſteuer ſogar
ſehr erheblich, ca. 50 was wahrſcheinlich
mit dem Verbot der ſozialdemokratiſchen Par
teileitung an die „Genoſſen“ zuſammenhängt,
künftigkeinenBranntweinmehrzugenießen. Wenn
der Ausfall bei der Branntweinſteuer auf die
Dauer anhält, ſo werden die Finanzen des
Reichs dadurch ſtark in Mitleidenſchaft gezogen.

Die aus den Kanzleien der Oberbehörden
informierten „Berl. Polit. Nachr.“ bringen
mit Bezug hierauf folgende Angaben:

„Die Einnahmen aus den durch die Reichs
finanzreform von 1909 eingeflhrten und ab
geänderten Steuern haben ſich in den
beiden erſten Monaten des laufenden Rech-
nungsjahres überwiegend nicht günſtig
entwickelt. Ein über den anteiligen Etats-
durchſchnitt hinausgehender Ertrag iſt nur zu
verzeichnen bei dem Stempel von Wertpa-
pieren und Gewinnanteilſchein- und Zins
bogen in Höhe von 1,3 Millionen Mark und
bei dem Stempel von Grundſtücks
übertragungen, der bereits im Rech
nungsjahre 1909 den auf Grund des Nach-
tragsetats vorgeſehenen Anſchlag um 9,7
Millionen Mark überſchritten hatte, in Höhe
von 3,4 Millionen Mark. Dagegen hat die
Entwickelung der Zölle in beiden Monaten
erheblich enttäuſcht. Die April-Ein-
nahme blieb um 8,1 Millionen, die MaiEin-
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ankam. Er telephonierte ſofort an die hieſige
Polizei, daß Werners Spuren nach Brüſſel
führen. Die belgiſche Polizei hat ſofort die
von dem Beamten mitgebrachte Photographie
des Werner vervielfäliigen laſſen und pflegt
eifreigſt Recherchen. Werner telephonierte be-
kanntlich an ſeine Angehörigen und zwar,
wie feſtgeſtellt wurde, vom Bahnhof Lüttich
aus. Er ſagte u. a.: „Wenn jemand mitgehört
wird, ſpreche ich nicht!“ Worauf die betreffende
Telcphoniſtin „Schluß“ rief. Später ſprach
er dann doch wieder. Natürlich ſind die Be
amtinnen von ihrem Eid entbunden und die
Briefpoſt 2c, geſperrt. Jn dem Brief, den
Werner an ſeinen Bruder Albert ſchrieb, ſtand
nicht, daß er ſeine Tat bereue von einem
Tatgeſtändnis kann alſo keine Rede ſein
ſondern es hieß: „Jch bereue, was ich getan
Damit kann aber auch ſein Verſchwinden
aus dem Elternhaus gemeint ſein.

Eine angenehme Uberraſchung iſt
einem bei einem Fuhrunternehmerin Binger-
b rück beſchäftigten Fuhrmann zu teil ge-
worden. Der Mann war für ſeine Familie
ſeit Jahren verſchollen und wurde vergeblich
lange geſucht. Jetzt endlich hat man ihn
ausfindig gemacht und dem Glücklichen, der
ſein Brol ſo ſauer verdienen mußte, die
Mitteilung gemacht, daß ſein in Frankfurt
am Main verſtorbener Onkel 46,000 Mark
hinterlaſſen habe. Der Onkel iſt ſchon vor
acht Jahren geſtorben, und ſeit dieſer Zeit war
der Erbe, deſſen Schweſter ihren Teil ſchon
damals erhalten hat, geſucht worden.

nannte
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nahme um 5H,6 Millionen gegen den Etats-
anſatz zurück. Während hier von April auf
Mai eine Beſſerung eingetreten iſt, hat ſich
bei der Branntweinverbrauchsab-
gabe die rückläufige Entwickelung noch ver-
ſchärft; der Fehlbetrag gegenliber dem Etat
betrug im April 3,5 Millionen, im Mai'6,5
Millionen Mark. Damit ſind aber auch die
erheblichſten Ausfälle genannt. Allerdings
erſcheint auch die Brauſteuer mit einem
Minus von 43 Millionen Mark, aber der
Fehlbetrag gegenüber dem Etat, der im April
3,7 Millionen betragen hatte, iſt im Mai auf
0,6 Millionen zurückgegangen, und eine wet-
tere Beſſerung dürfte bei dieſer Abgabe mit
Zuverſicht zu erwarten ſein. Alle übrigen
Ausfälle bewegen ſich um den Betrag von
einer Million Mark. Bei der Tabaks-
ſteuer fehlten im April 0,3 Millionen, im
Mai 0,4 Millionen, bei der Zigaret-
ten ſteuer im April 0,2 Milltonen, im
Mai 0,1 Millionen, bei der Eſſigſäure-
verbrauchsabgabe in beiden Monaten
20000 M,, bei der Schaumweinſteuer
im April 50000 M., im Mai 0,2 Millionen
Mark, bei der Zündwarenſteuer im
April und Mai je 0,2 Millionen, bei der
Leuchtmittelſteuer im April 0,7 Mil-
lionen, im Mai 0,6 Millionen, bei der
Wechſelſtempelſteuer in beiden Mo-
naten 0,1 Millionen, beim Scheckſtempel
im April und Mai je 0,3 Millionen. Selbſt
verſtändlich dürfen weder wegen der Geſamt-
ergebniſſe, noch wegen der Ausfälle im ein
zelnen die neuen Steuern allein verantwort-
lich gemacht werden. Auch in der Gruppe
der alten Einnahmequellen ſtehen
Etatsüberſchreitungen neben Mindererträgen.
Letztere z. B. bei dem Stempel von
Lotterieloſen mit 1,7 Millionen, bei
dem Perſonenfahrkartenſtempel
mit 0,7 Millionen, bei der Salzſteuer mit
0,4 Millionen Mark. Ein Geſamturteil
kann, da in den verſchiedenen Monaten
verſchiedenartige allgemeine Umſtände auf
die Geſtaltung der Einnahmen aus Zöllen
und Verbrauchsſteuern einzuwirken pflegen,
auf eine den kurze n Zeitraum von zwei Mo
naten umfaſſende Entwicklung überhaupt nicht
begründet werden. Die Zölle, deren Ertrag
bereits im Mai eine leichte Beſſerung gegen
Über dem April aufweiſt, können den bisheri-
gen Ausfall wohl noch wieder einbringen.
Geringer, in Anbetracht des bisherigen Aus
falles von faſt 50 o gegenüber dem Etatsan-
ſchlag, ſcheint die Ausſicht zu ſein, daß die
neue Branntweinverbrauchsab
gabe den veranſchlagten Ertrag von 180
Millionen Mark erreicht. Da die Branntwein
ſteuer die einzige Ueberweiſungs-
ſteuer für die Einzelſtaaten iſt, würde ein
ſolcher Fall, wenn er einträte, die einzelſtaat-
lichen Jntereſſen nicht unberührt laſſen. Jm
übrigen wird man von den neueſten Steuern
ſagen können, daß ſich die Leuchtmittelſteuer
und der Scheckſtempel bisher wenig günſtig
entwickelt haben, daß die Zündwarenſteuer den
Erwartungen, die allerdings im Vergleich zu
den urſprünglich im Reichstage geäußerten
Schätzungen erheblich ermäßigt ſind, im we
ſentlichen entſprochen und daß der Stempel
von Grundſtücksübertragungen die gehegten
Erwartungen übertroffen hat.“

Die ſozialdemokratiſchen Konſum-
vereine.

Der „Zentralvorſtand Deutſcher Konſum-
vereine“ hat kürzlich ſeinen 7. ordentlichen
Genoſſenſchaftstag in München abgehalten.
Der Rechenſchaftsbericht vom Jahre 1909
bietet außerordentlich lehrreiche und beachtens-
werte Zahlen. Es waren dem Zentralver-
bande 1119 Konſumvereine mit 1058 542
Mitgliedern angeſchloſſen; in 3265 Verkaufs
ſtellen waren 16 285 Perſonen beſchäftigt.
Der Umſatz von 1068 berichtenden Vereinen
mit 1047 975 Mitgliedern betrug 299 Mil-
lionen Mark und warf einen Reingewinn von
20 177 000 Mk. ab. Die Großeinkaufs- Geſell
ſchaft zu Hamburg hat für 74915 000 Mk.
Waren vermittelt. Der Geſamtumſatz des
Zentralverbandes mit ſeiner Verlagsanſtalt,
mit der Großeinkaufs- Geſellſchaft und den Ar
beitsgenoſſenſchaften belief ſich im Jahre 1909
auf 382 066 781 Mark; davon entfielen auf
Eigenproduktion 53 421 084 Mk. Die
Unterneh.nen arbeiten mit einem Vermögen
von 36 947 903 Mk; fremdes Kapital iſt mit
64 199 208 Mk. beteiligt. Die Angeſtellten
des Zentralverbandes verfügen über eine eigene
Unterſtützungskaſſe, der 143 Konſumvereine
mit 3808 Mitgliedern, beinahe der Ange
ſtellten, beigetreten ſind. Die Kaſſe hat ein
Vermögen von 1 119 890 Mk. Außerdem exi-
ſtiert noch die freie Gewerkſchaft der Lager
halter, die 2091 Perſonen im Jahre 1908
umfaßte.

h e

Die Angeſtellten der Krankenkaſſen.
Berlin, 28 Juni.

Die Kommiſſion für die Reichsverſi-
cherungs ordnung behandelte geſtern
die g8 362 bis 371, die von den Angeſtellten
der Krankenkaſſen handeln. Ein Mitglied
der konſervativen Fraktion betonte an
der Hand eines Anſtellungsvertra-
ges vom Jahre 1906, daß diejenigen, die
heute die Verwaltung der Krankenkaſſen in
Händen haben, dazu abſolut nicht geeignet
ſind. Nach dieſem Muſtervertrage wäre die
Kündigung eines Angeſtellten der Kaſſe nur
möglich, wenn ſich der Angeſtellte an dem
Vermögen der Kaſſe vergreift. Selbſt wenn
ein ſolcher Beamter zu hoher Gefängnis und
Zuchthausſtrafe verurteilt würde, wäre eine
ſolche Kündigung nicht möglich. Solche Ver-
träge, die die Stellung der ſozialdemokratt-
ſchen Kaſſenbeamten ſichern ſollen, ſeien gera-
dezu frivol. Sie müßten annulliert werden.
Das ſollte im Einführungsgeſetz ausdrücklich
feſtgelegt werden.

Ein Mitglied des Zentrums erklärte die
Angaben des Vorredners für ſo ungeheuer-
lich, daß man ſie nicht glaubeu könne. Sollte
in einem geordneten Staatsweſen ſo etwas
möglich ſein, ſo müßte derartigen Mißbräu-
chen fernerhin vorgebeugt werden. Die von
den Sozialdemokraten geſtellten Anträge be
deuteten den ſchärfſten Eingriff in das Selbſt-
verwaltungsrecht der Arbeiter. Um ſozial-
demokratiſche Beamte zu ſtützen, ſollten die
Kaſſen bezw. die Verſicherten nichts mehr zu
ſagen haben.

Ein anderer Zentrumsredner bezeichnete die
Verträge, auf die der konſervative Redner
hingewieſen hatte, als einen unerhörten
Skandal. Es handelt ſich dabei um gro
be Pflichtverletzungen und offenbare Miß-
bräuche.

Miniſterialdirektor Caſper teilte mit,
daß dem Reichsamt des Jnnern eine Anzahl
ſolcher Verträge bekannt ſeien, auf welche der
konſervative Redner hingewieſen habe. (Leb-
haftes Hört, hört)) Es handele ſich um ab
geſchloſſene oder um mit Mühe verhinderte
Verträge ähn ichen Jnhalts.

Ein Sozialdemokrat ſuchte die an-
gezogenen Verträge als harmlos hinzuſtellen,
Seit 1908 ſei übrigens ein ſolcher Vertrag
nicht mehr abgeſchloſſen worden. Es ſei nö
tig die Beamten zu ſichern. Manche Arbeiter,
die über deren Anſtellung zu beſchließen
hätten, ſeien der Mtinung, daß, wenn es den
Beamten beſſer gehe als ihnen, den Arbeitern,
es jenen übermäßig wohl ergehe.

Miniſterialdirektor Caſper beſtritt die
erſten Ausführungen des Vorredners. Aus
Anhalt und Stettin ſei berichtet worden, daß
noch Ende 1908 ſolche Verträge in Gültig-
keit geweſen, alſo die Sache nicht veraltet ſei.

Die Kommiſſion verlangt durch Mehrheits-
beſchluß die Vorlegung der Verträ-
ge mit den dazu ergangenen gerichtlichen
Entſcheidungen.

Zur Sache beſtimmt die Vorlage, daß der
Vorſtand mit Genehmigung des Oberverſiche-
rungsamts Beamte auf Lebenszeit an
ſtellen kann. Dazu beantragten die National
liberalen, daß bei einwandsfreier Führung
dieſe Anſtellung nach längſtens fünfjähriger
Dienſtzeit von Amts wegen zu erfolgen hat.

Die Frage der Militäranwärter
wurde lebhaft diekutiert. Von mehreren
Seiten wurde betont, daß es nicht wünſchens-
wert ſei, den Militäranwärtern als ſolchen
den Zugang zu den Krankenkaſſen zu eröffnen.
Der Entwurf ſieht in dieſer Beziehung vor,
daß für Militäranwärter kein Vorrecht bei
darf Stellenbeſetzung vorgeſchr ieben werden

arf.
Bei der Abſtimmung wurde S 362 mit der

Erweiterung angenommen, daß vor dem Er-
laß und bei Aenderungen der Dienſtordnung
die Angeſtellten zu hören ſind.

s 363 über die Aufgaben der Dienſtord-
nung wurde nach Anträgen des Zentrums
und der Nationalliberalen dahin abgeändert,
daß die Dienſtordnung, die Rechts und die
allgemeinen Dienſtverhältniſſe der Angeſtellten,
insbeſondere ihre Zahl, den Nachweis ihrer
ſachlichen Befähigung uſw. regelt.

Der Abſatz über die Kündigung oder Ent
laſſung wurde dahin geändert, daß feſtgeſetzt
wurde, daß die Entlaſſung nur aus einem
wichtigen Grunde erfolgen darf, und daß der
Rechtsweg zuläſſig iſt.

Zur Enzyklika.
Berlin, 29. Juni. Die „Neue Reichs

korr.“ ſchreibt „Nach der Mitteilung eines
Frankfurter Blattes ſoll die preußiſche Re
gierung Schritte getan haben, um den Groß
herzog von Baden von einer angeb-
lichen beabſichtigten Verwahrung beim Vati

kan gegen die Borromäus-Enzyklika abzuhal-
ten. Wie wir erfahren, ſind von preußtſcher
Seite keinerlei Schritte dieſer Art geſchehen.“

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 29. Juni. (Hofnachrichten.) Die
„Hohenzollern“ mit dem Kaiſer an Bord
iſt heute, am Mittwoch, mittag wieder vor
Kiel eingelaufen.

Offiziös wird geſchrieben Einige Blätter
glauben noch weitere Aenderungen an den
leitenden Regierungsſtellen in
Ausſicht ſtellen zu können. All dieſe Kombi-
nationen ſind nach unſeren Erkundigungen
unbegründet.

Jn der geſtrigen Bundesratsſiz-
z ung wurde dem Entwurf des Geſetzes über
den Ausbau der deutſchen Waſſer-
ſtraßen und Erhebung von Schiffahrtsabgaben
in der von den Ausſchüſſen beſchloſſenen Faſ
ſung zugeſtimmt.

Thorn, 29. Juni. Sämtliche Schul
kaſſenrendanten des Kreisſchulinſpek-
tonsbezirks Kulmſee, Kreis Thorn, haben
ein Schreiben echalten, in dem ſie zur Nie
derlegung ihres Amtes aufgefordert werden.
Jn dem Schreiben heißt es u. a. Die vielen
Unregelmäßigkeiten, die ſich bei den Reviſtonen
der Schulkaſſen immer wieder herausſtellen,
haben die Königliche Regierung veranlaßt, iw
Jntereſſe der Schulkaſſen und Schulunterhal-
tungepflichtigen einer Neuregelung der ganzen
Schulkaſſenverwaltung näherzutreten. Der
Gedanke liegt vor, die ganze Verwaltung der
Schulen eines Bezirks an einer Stelle zu ver
einigen. Die derzeitigen Schulkaſſenrendanten
ſollen ihre Aemter niederlegen und die Schul
kaſſenvorſtcinde den Kreisſchulinſpektor zum
Rendanten wählen.“

Cokales.
Merſeburg, 30. Junt.

Königin Luiſe Gedächtnis Feier.
Vorigen Montag morgen 9 Uhr fand in der
Aula unſerer ſtädtiſchen höheren Mädchen-
ſchule eine Gedächtnisfeier der Königin Luiſe
ſtatt. Nach dem Eingangsliede verlas Herr
Direktor Schulze den 23. Pſalm, auf den der
Schülerinnenchor die dreiſtimmige Motette
von Grell „Herr, Deine Güte reicht ſo weit!“
ſang. Der hierauf verleſene 121. Pſal.n
fand einen Wiederhall in der Motette von
Mendelsſohn: „Hebe Deine Augen auf!“
Eine Deklamation und das altniederländiſche
Volkslied von Kremſer: „Wir treten zum
Beten!“ leiteten die Feſtrede ein, die von
Herrn Direktor Schulze gehalten wurde. Jn
warmen Worten entrollte er ein Lebensbild
der Königin Luiſe und zetgte ſie als Erzieherin
ihres Volkes. Durch ihr inniges Familien
leben, ihre hohe Opferfreudigkeit und ihr
felſenhaftes Gottvertrauen wirkte ſie vorbild
lich und weckie das Volk aus ſeiner Gleich-
gültigkeit gegen Gott und Vaterland. Vier
Deklamationen, die lebende und die tote
Königin feiernd, trugen dazu bei, das Lebens
bild plaſtiſch zu geſtalten. Nach einem
Schlußwort, das alle aufforderte, ihrem hohen
Vorbild nachzuſtreben, ſchloß die Feier mit
dem Chor: „Treue Liebe bis zum Grabe!“
von Bernh. Klein und dem allgemeinen Liede:
Deutſchland über alles!“ Jn dankenswerter

Weiſe hatte die Stadtverwaltung Mittel be
reitgeſtellt, daß den Schülerinnen der Ober-
ſtufe Feſtſchriften überreicht werden konnten,
von denen namentlich die eine, durch eine
Sammlung von Briefen der hehren Königin,
einen tiefen Einblick in ihr Seelenleben ge
ſtattet.

Ländliche Fortbildungsſchule. Zur
Ausbildung von Volksſchullehrern für die
Aufgaben der ländlichen Fortbildungsſchule
finden in dieſem Jahre auf Veranlaſſung des
Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und
Forſten 16 Kurſe ſtatt, drei mehr als im
Vorjahre. Die Kurſe erſtrecken ſich über einen
Zeitraum von etwa vier Wochen mit 120 bis
160 Unterrichtsſtunden. Die Lehrer ſollen
mit den Aufgaben und der Organiſation des
ländlichen Fortbildungsſchulweſens vertraut
gemacht und in die Methodik des
Fortbildungsſchulunterrichts eingeführt werden.
Die Leitung der Kurſe iſt in die Hände erfahrener
Fortbildungsſchulmänner gelegt, den Unterricht
erteilen außer ihnen hauptſächlich Landwirt
ſchaftslehrer und Verwaltungsbeamte. An
jedem Lehrgange können bis zu 40 Perſonen
teilnehmen. Anträge auf Zulaſſung ſind an
die zuſtändige Regierung (Abdteilnng für
Kirchen und Schulweſen) zu richten. Vehrer,
in deren Gemeinden bereits eine ländliche
Fortbildungsſchule beſteht oder in nächſter
Zeit gegründet werden ſoll, werden vorzugs
weiſe berückſichtigt. Die Stellvertretuug eines

Lehrers muß für den Fall ſeiner Ein
berufung geregelt ſein. Für etwaige Stell
vertretungskoſten hat die Gemeinde aufzu-
kommen. Zu den Reiſe- und Aufenthalts-
koſten können den Lehrern Beihilfen gewährt
werden, Die diesjährigen Ausbildungskurſe
finden ſtatt: Jn Halle am 25. Jult bis
20. Auguſt und ebendaſelbſt am 19. September
bis 15 Oktober.

Elſter-Saale-Kanal. Wie aus dem
Anzeigenteile der vorliegenden Nummer er
ſichtlich, wird beabſichtigt, in Merſeburg eine
Kanalgeſellſchaft ins Leben zu rufen, um die
Jntereſſen der Stadt bei dem zu erbaueuden
Kanal über Cieypau oder Röſſen zu vertreten.
Von dem Lokal- Patriotismus erhofft man
eine ſtarke Beteiligung an dem Unternehmen.

Natur-Theater. Nun hat, wie der
Harz und Thüringen, auch Merſeburg ſein
Natur-Theater, d. h. geſtern abend wurde der
erſte Verſuch gemacht, und dieſer Verſuch iſt
gelungen. Herr Direktor Muſäus hatte
das Gelände „Heuſchkel's Berg“ dazu auser-
ſehn; man geht vom Heuſchkel'ſchen Wohn
hauſe aus noch eine ziemliche Strecke in öſt
licher Richtung durch eine baumbeſtandene
Wieſe, und da, wo ein Damm ſich erhebt,
hatten ſich die Bühnenkünſtler bei Fackelſchein
poſtiert, um die „Räuber“ zu ſpielen. Jm
Hintergrunde älterer, dichter Baumbeſtand,
auf der Wieſe wohl mehr als hundert Stühle,
die alle beſetzt waren. Das Publikum hatte
die Jdee des Natur- Theaters günſtig aufge
nommen, und es folgte der ganzen Vor-
ſtellung mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit und
regſtem Jntereſſe. Es iſt anzunehmen, daß,
wenn nicht kurz vorher Regen niedergegangen
wäre, der Beſuch noch ſtärker geweſen ſein
würde, als er es ohnehin ſchon war. Bei
völliger Dunkelheit wurde der Zugangsweg
durch Lampions erleuchtet, die ganze Szenerie
vermochte wohl die Phantaſie wach zu rufen.
Geſpielt wurde ſehr gut, dazu die äußeren
Effekte: Das Schießen mit Windbüchſen, das
Vorüberreiten der Räuber auf wirklichen
Pferden, kurz, es war etwas Neues, Eigen-
artiges, Anziehendes, und mehrfach wurde der
Wunſch geäußert, daß an warmen Sommer
abenden, die uns doch wohl bevorſtehn, öfter
einmal da draußen in Gottes freier Natur
geſpielt werden möchte. Für kleine Er
friſchungen war in der Nähe des Zuſchauer-
raums Sorge getragen. Das Publikum
applaudierte den Künſtlern nach jedem Akt
lebhaft.

Das Doppel-Konzert, welches für heute,
Donnerstag, abend im „Neuen Schützenhauſe
in Ausſicht genommen worden war, kann,
wie das Jnſerat in vorliegender Nummer be-
ſagt, erſt in nächſter Woche ſtattfinden.

Reiſchel's Arena gibt von morgen,
Freitag, abend abauf dem Nulandtsplatze wieder
Vorſtellungen. Aus früheren Jahren her ſind
die Reiſchel'ſchen Vorſtellungen noch in ſo
günſtiger Erinnerung, daß es ihnen auch in
dieſem Jahre hoffentlich nicht an zahlreichen
Beſuchern fehlen wird.

Der Nutzen der Lokalpreſſe wird von
dem bisherigen Oberbürgermeiſter von Hal
berſtadt in folgender Weiſe gewürdigt: Er
verkenne die hohe Bedeutung nicht, welche die
Preſſe und beſonders die Lokalpreſſe, deren
Wirkſamkeit vielfach unterſchätzt werde, für
die Entwicklung des Gemeinweſens habe. Es
gäbe Zeiten, wo die Stadtverwaltung den
Mut haben müſſe, auch einmal gegen die
Stimmen der Bürgerſchaft zu handeln. Zur
Klarlegung ſolcher Meinungsverſchiedenheiten
und dann zum Ausgleich ſei nichts beſſer
als eine gut geleitete kommunale Preſſe
Man möge über die Preſſe denken, wie man
wolle, den hohen Beruf der lokalen Preſſe
Weckung und Belebung des Heimatgefühls
könne niemand beſtreiten. Deshalb habe er
auch immer großen Wert auf ein gutes Ein
vernehmen mit der lokalen Preſſe gelegt.
Er ſei ſtets ein fleißiger Mitarbeiter der
Preſſe geweſen und dies ſollte man von
noch recht vielen geeigneten Perſonen ſagen
können. (Brf. Krb.)

Provinz und Umgegend.
Arnſtadt, 27. Juni. Als Leiche aus

der Saale gezogen wurde bet Saalfeld der
ſeit einiger Zeit von hier abgängige Reiſende
Auguſt Heckmann. Die Leiche des etwa 28
jährigen, aus Rheinland gebürtigen, unverhei-
raleten Mannes, wies eine Schußwunde am
Kopfe auf. Ob Selbſtmord oder Verbrechen
vorliegt, ſteht nicht feſt.

Eisleben, 28. Juu. Ein hier wohn-
hafter Schneidermeiſter L. ließ ſich geſtern
abend in der 10. Stunde in Wimmelburg
von der elektriſchen Bahn überfahren. Da
der Wagenführer den Wagen nicht ſchnell
genug zum Stehen bringen konnte, wurde
L. getötet. L. hatte ſich ſchon vorher von
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der Staatsbahn überfahren laſſen wollen,
hier wurde ſeine Abſicht aber vereitelt.
Der Grund zu der unſeligen Tat ſoll
Familienzwiſt ſein.

St. Ulrich, 27. Juni. Die Mannſchaften
des 4. Jäger-Bat. in Naumburg, welche am
land wirtſchaftlichen Unterricht teilnehmen,
führten einen landwirtſchaftlichen Ausflug
nach hier unter Führung des Direktors der
Iand wirtſchaftlichen Winterſchule Artern
aus. Herr von H.lldorff ließ die Jä-
ger auf 3 großen Seiterwagen durch ſeine
Flur nach der Braunkohleugrube auf der
Elektrizitätswerk fahren, wo es unter Führung
des Herrn Oberinſpektors Wanſer viel des
Jntereſſanten zu ſehen gab. Herr von Hell-
dorff ließ es ſich nicht nehmen, die Jäge
freundlichſt zu bewirten, er begrüßte ſie als
alter Feldſoldat. Nach dem Mittageſſen wurde
die Janenwirtſchaft beſichtigt, die ſich ebenſo
ſorgſam geführt darſtellte als das Feld. Froh
en die Jäger abends wieder in ihre Gar
niſon.

Gotha, 27. Juni Das auf dem Trup-
penübungsplatze bei Ohrdruf unter der
Bezeichnung „Karl Eduard-Haus“ eingerichtete
vaterländiſche Soldaten heim wurde
geſtern nachmittag ſeiner Beſtimmung über-
geben. Die Wetherede hielt Obechofprediger
Scholz von hier. Jm Namen der herzoglichen
Staatsregiernug ſprach Staatsminiſter v.
Richter allen Gebern den Dank der Behörde
aus. Vom Kaiſer, vom Herzoge von Koburg
und Gotha, von den Fürſten von Waldeck,
Schwarzburg un Reuß waren Handſchretben
bezio. Begrüßungstelegramm: eingegan gen.

Ermlitz bei Schkeuditz, 27. Juni. Jn
der hiefigen Mühle kam in der Nacht zum
Freitug der Mühlenkiappe Thomas mit
der rechten Hand ins Getriebe. Die Ver-
letzung der Hand iſt eine erhebliche; ärztlicher
ſeits wurde eine Sehnenzerreißung feſtgeſtellt.

Zum Banarbeiterſtreik.
Halle, 29. Juni. Die urſprünglich nach

dem Reichsamt des Jnnern eingeladene Kon
ferenz zwiſchen den Führern der Zentralorga
niſationen der Arbeitgeber und Ar-
beit nehmer fand heute hier ſtatt. Auf
ausdrücklichen Wunſch der ſämtlichen Parteien
wohnten die Unpartetiſchen, Geheimrat Dw
Wiedfeld-Berlin, und Gerichtsdirektor
Prenner--München, den Beſprechungen als
Verhandlungsleiter bei. Es wurden die in
den einzelnen Orten noch beſtehenden Diffe-
renzen grundſätzlich beſprochen. Dabei wurde
feſtgeſtellt, daß zwiſchen de.. Führern der Zen-
tralorganiſationen über die Durchführung der
Verträge keinerlei peinzipielle Meinungsver
ſchiedenheiten beſtehen, ferne, daß die ſämt-
lichen Zentralorga. iſationen bisher alle Mittel
zur Durchführung der Entſcheidungen des
Schiedsgerichts angewandt haben und bis auf
wenige Orte auch ein Erfolg erzielt wurd'.
Wenn in einzelnen lokalen Organtiſationen
noch Schwierigkeite.. beſtehen, ſo ſtehen dieſe
in Widerſtreit mit den Abmachung.n der Zen
tralorganiſationen und den Entſcheidungen
des Schtedsgerichts. Dies wird im Jnteeſſe
des Anſehens der Orga. iſation und der Ent
wickelung der Tarifverträge allerſeits bedauert.
Aber auch in dieſen Fällen iſt angeſichts der
entſchiedenen Haltung der ſämtlichen Zentral
organiſationen in kürzeſter Friſt eine Beile-
gung der Differenzen mit aller Beſtimmtheit
zu erwarten. U5ereinſtimmend wurde feſtge-
legt, daß die örtlichen Verhand
lungenüberall ſofort aufzunehmen
und ſo zu fördern ſind, daß die im Schieds-
ſpruch feſtgelegten Termine (8. und 9. Jult)
tunlich eingehalten werden.

Wieder ein „Heppelin“ vernichtet.
Merſeburg, 30. Jun'.

Wenige Wochen, nachdem bei Weilburg
„Zeppelin II“ zu Grunde gegangen, iſt das
gleiche Schickſal .un auch dem neueſten
Zeppelin Luftſchiff „Z. VII beſchieden ge
weſen. Das zu ſo großen Erwartungen be
rechtigende, neueſte Fahrzeug liegt in Trümmern,
es iſt unrettbar vernichtet.

Es liegt folgend Meldung über ſeine letzte
Fahrt vor:

Osnabrück, 28. Juui. Als wir heute
nacht die Golzheimer Heide bei Düſſeldorf
betraten, waren wir überraſcht, bei böigem
Wind und trübem Himmel das Luftſchiff
doch außerhalb der Halle zu finden. Etwa
zwanzig Paſſagiere ſtiegen die Leiter empor
zur Paſſagiergondel. Sie gleicht im Innern
einem Pullmanwagen, und genau ſo be

2

haglich wie in einem ſolchen ſitzt, es ſich in f ſtamm durch den Boden der Gondel und riß.
den bequemen Korbſeſſeln. Klingling! Das
Abfahrtsſignal! Wir ſteigen langſam auf-
wärts, und während unten Bäume und Bau
ten kleiner werden, hat auch der an Schwin
del Leidende nicht das leiſeſte Gefühl von
Unbehage. Wir fahren einem Wind von
acht Meer gerade in die Zähne und über die
Stadt Düſſeldorf hinweg. Am meiſten über-
iſcht den Neuling, daß ihm der Flug und
der Ausblick ans der Gondel wie etwas
Selbſtverſtändliches und Gewohntes ſcheint.
Er fühlt ſich ſicher in der Gondel und weiß
die große, ſurre de Libelle, die ihn trägt, ſicher
in ihrem Ele.ent. Darum iſt die Fröhlich-
keit bald eine lärmende; man geht durch den
Mittelgang von einem Paſſagier zum an-
deren oder nach hinten in des Kellners Pau
tiy“. Wir fliegen um 10 über Remſcheid,
dann über Solingen und ſehen hier, wo der
Z'ppelin noch nie ſich zeigte, Bilder, wie er
ſie auf ſeinen Antritts-Beſuchsfahrten ſieht.
Jeder Menſch ſtrebt zum Luftſchiff, jedes Tier
von ihm hinweg. Die Menſchen laufen nä-
her, die Schüler und Fabrikarbeiter rufen
Hurra die Pferde, Kühe und namentlich Hüh-
ner flüchten erſchreckt, am liebſten in den
Schutz des Waldes. Von 11 Uhr ab ver-
ſuchen wir vergeblich auf Elberfeld zu fliegen.
Der auf 16 Meter angeſchwollene Wind wird
immer ſtärker und drückt uns ab. Ein Nebel
fällt und entzieht die Landſchaft unſeren
Blicken. Aber ſo groß iſt das Gefühl der
Sicherheit in dem trotzig dem Wind gerade
immer entgegenfliegenden Luftſchiff. daß ein
Knall am hinteren Motor um Mittag nie
mand erſchreckt. Ein Klingelzeichen ruft
Direktor Colsman nach vorn und Doktor
Eckener nach hinten. Sie kommen gelaſſen
zurlick und ſagen: „K-eine Motordefekt, wir
werden zum Reparieren in Dortmund landen.“
Der Wind nahm zu. Jn neuem Nehel ging
jede Möglichkeit ſich zu orſentieren, verloren.
Jch bekenne, daß mir im Jnnern etwas un
heimlich wurde; es mag anderen ähnlich ge
gangen ſein, aber niemand ließ ſich etwas
merken. Man vertiefte ſich in Geſpräche, man
lachte, aß und trank, während die flügellahme
Libelle ſchwankend bald hoch, bald niedrig
ſchwirrte. Nach einer Stunde gelang es auch,
den hinteren Motor wieder arbeiten zu laſſen,
aber der Wind war nun ſo ſtark geworden,
daß es nichts nützte. Gegen einen Orkan mit
Schauern hatte das Schiff anzukämpfen, und
wir trieben vor dem Sturm. Die Klingel-
zeichen, welche Colsman und Eckener, zwei
prächtig kühle Männer, nach vorn riefen, wur
den häufiger. Nach einem Kriegsrat ſagten
ſie: „Wir verſuchen, nach Dortmund zu ge
langen.“ Das mißglückte. Dann hieß es

Wir verſuchen, mit einer Schwenkung des
Windes, aber immer noch gegen ihn ankämp-
fend, auf Münſter zu fahren.“ Und nun wird's
in der Gondel langweilig, obwohl wir uns
nicht ſelten ein Spiel des Windes glauben.
Man ſitzt ſo ſicher und ſo gut, daß die Hälfte
der Paſſagiere ein Mittagsſchläfchen macht.
Colsman weckt ſie mit der Nachricht, daß der
Wind uns auch von Münſter abdrücke. Wir
wollen nach Osnabrück oder die Senne, wirhalten
uns nun manchmal eine holbe Stunde über
einem Fleck, um ſchließlich doch ſeitwärts ge-
drückt zu werden. Wir kommen an den Teuto-
burger Wald. Da packt die Libelle eine Sturm-
woge und hebt ſie höher, immer böher in
raſender Flucht, bis die Apparate 1200 Meter
zeigen. Da oben war es bitter kalt, und die
Ohr n ſauſten. Wir ritten auf dem Winde
und fühlten uns als ein Teil des Windees.
Jeder fühlte: die Fahrt geht jetzt ins Unbe
ſtimmte, aber ſie war herrlich, unvergleichlich
ſchön. Es gab keinen, der nicht Worte des
Entzückens fand und mit ihnen das Brauſen
der Windsbraut überſchrie. Das war der
prächtige Höhepunkt der Fahrt. Klingelzeichen
riefen einige Paſſagiere nach vorn, um
Ballaſt an der Spitze herzuſtellen und uns
herabzudrücken. Es war nicht lange nötig.
Das Schiff verlor oben Gas und die un-
durchdringlich graue Nebelhülle näßte es. Es
ſank ſo urplötzlich, wie es geſtiegen war, und
dann gerade, als wir vor uns einen
waldigen Höhenkamm ſahen, als es galt, ihn
mit einer letzten Anſtrengung des Motors
zu überſteigen, gab es vorn einen Knall, und
feder wußte der Motor iſt heidi. Krachend
fielen wir etwa 20 Meter nach vorwärts,
und unten und vorwärts rutſchte durch die
Kronen brechender Bäume das Schiff, bis es
in ihnen feſt ſaß. Das war unſer großes
Glück. Der Wind konnte das ſteuerloſe
Schiff nicht davontragen, und unſer Glück
war einfach lächerlich. Drang doch ein Baum
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ihn für die Länge eines Meters auf, ohne
jemand zu verletzen. Als das Ztiſchen oder
Brauſen von allerlei defekten Dingen eine
Minute nach dem Krach verklungen war,
ſtürzten von vorn und hinten Colsmann und
Eckener in die Gondel, und der blondbärtige
Eckener, der wirklich eine eiſerne Ruhe in
Gefahr bekunden kann, erhob über dem Wirr-
war ſeine klare, helle Stimme, um es iſt
faſt lächerlich den Geretteten die offizielle
Anſicht der Geſellſchaft über die Urſachen des
Unfalls mitzuteilen. Nicht minder ruhig war
Colsmann, der uns als Ballaſt im Schiff feſt
hielt bis er das Material geborgen wußte.
Man mag über den Luftſport denken wie
man will, aber muß bekennen, daß er von
nationalem Wert iſt, wenn er Männer wie
die Colsmann, Eckener und den Kapitän von
Kahlenberg erzieht. Jn den Geſichte n der
drei hat in der Gefahr auch nicht die Wimper
gezuckt. Sie dachten nur an Rettung ihres
Materials, während ich beiſpielsweiſe rieſig
froh war, als Colsmann mich endlich an die
Strickleiter zum Herabklimmen auf den feſten
Boden des Teutoburger Waldes ließ. Jch
ſelbſt betrachtete das Wrack als totalen Ver-
luſt in Anbetracht der Lage in der Wildnis.
Truppen waren natürlich zur Hilfeleiſtung
ſchon unterwegs, als ich anderthalb Stunden
nach dem Unfall in Osnabrück eintraf, aber
viel machen werden ſie nicht können.

Osnabrück, 29. Juni. Ueber die Zer-
ſtörung des Luftſchiffes „Deutſchland“ berich-
tet ein Mitarbeiter dem Münſteriſche. Anzei-
ger: „Beim Näherkommen bei Willendorf
gewahrte man, daß das Luftſchiff mitten im
Walde niedergegangen war. Große Bäume
waren umgeriſſen. Ein Schaufelrad des hin-
teren Peopellers hatte eine beſonders hohe
Tanne unten an der Wurzel umgebrochen und
quer gegen das Luftſchiff gelegt. Wie Direk-
tor Colsmann mir mitteilte, iſt das Luftſchiff
vollſtändig verloren. Das ganze Schiff wird
demontiert und nach Friedrichshafen befördert.
Die Haupturſache des Unfalls iſt in dem
Defekt zweier Motoren zu ſuchen, die kurz
nachetnander ausſetzten, als das Schiff von
einer Höhe von 1400 Meter niederging und
dabei durch eine Schneewolke kam, die die
Motoren ſo ſtark abkühlte, daß ſie ausſetzten.
Als das Schiff ſich über den Baumwipfeln
befand, ſetzte der eine Motor zwar wieder ein,
aber die hintere Gondel hatte ſich ſchon in
den Bäumen verfangen, und damit war das
Unglück geſchehen.

Prozeß
Frau v. Schoenebeck-Weber.
Allenſtein, 29. Juni. Frau von Schoenebeck-

Weber har eine den Umſtänden nach günſtige Nacht
verbracht und gedachte heute vormittag mit ihrem
Gatten eine Wagenfahrt in die Umgebung Allen-
ſteins zu unternehmen. Bald nach dem Frühſtück
verſchlimmerte ſich jedoch das Befinden der Ange-
klagten wieder derart, daß die beabſichtigte Wagen-
fahrt unterbleiben mußte. Der Wagen harrte zu-
nächſt noch zwei Stunden vor dem Hauſe, aber der
Zuſtand der Frau Weber wurde andauernd
ſchlimmer, ſo daß der Wagen unbenutzt fortgeſchickt
werden mußte. Sollte ſich Frau Weber noch bis
morgen erholen, ſo dürfte es doch noch zur Ver-
handlung kommen. Mit Zwiſchenfällen muß aber
immer gerechnet werden, da die Plädoyers ſowie
das Obergutachten der Wiſſenſchaftlichen Deputation
für das Medizinalweſen zu Berlin, das den S 51
ausſchließt, noch ausſtehen. Als Zeuge wird der
Rechtsanwalt Schöne aus Berlin vernommen, der
über die Neugebauer ausſagt. Dieſelbe hatte
bekanntlich über den Hauptmann von Goeben ſehr
gravierende Ausſagen gemacht, und der Gutachter,
Sanitätsrat Dr. Stoltenhoff hatte ſeinem Gut-
achten zum Teil die Ausſagen der Neugebauer zu
Grunde gelegt. Zeuge Schöne, der als beſtellter
Vormund eines Kindes der Neugebauer dieſe kennen
gelernt hat, gibt an, dieſelbe ſei als Cepreſſerin ge
fürchtet, habe eine längere Freiheitsſtrafe verbüßt
und in Berlin in einem der berüchtigtſten Häuſer ge-
wohnt. Ob der Prozeß, der bisher ca. 50,009 M.
Koſten verurſacht hat, angeſichts des Zuſtandes der
Frau Weber wird zu Ende geführt werden können,
iſt zweifelhaft, wenn nicht, muß er ſpäter noch eir
mal ganz von vorn verhanoelt werden.

Allenſtein, 29. Juni. Es iſt ſehr fraglich, ob
das Schwurgericht weiter verhandeln kann. Auf
die von Frau Weber hinterlegte Kaution hat die
Staatsanwaltſchaft in Höhe von 25,00) M. für die
Gerichtskoſten Beſchlag legen laſſen.

Gerichtszeitung.
Berlin, 29. Juni. Die Furcht der Rekruten

vor den alten Mannſchaften trat geſtern in
einer Verhandlung vor dem Oberkriegsgericht des
Gardekorps kraß in die Erſcheinung. Unter der An-
klage der Anmaßung eince Befehlsbefugnis und der
Körperverletzung mittels gefährltch. Werkzeuge hatte
ſich der Garde Küraſſier Zenner zu verantworten.
In der Beweisaufnahme kamen bedauerliche Zu-
ſtände, wie ſie häufig zwiſchen den Rekruten und
den älteren Jebrgangen zur herrſchen pflegen, zur
Sprache. Die alten Leute nehmen ſich den Rekruten

gegenüber Dinge heraus, die ſonſt nur Vorgeſetzten
zuſtehen. Sie halten die jungen Soldaten dazu ar,
ihnen die Sachen zu putzen, und als Dank hierfür
werden die Rekruten noch ſchlecht behandelt. Jm
vorliegenden Fall handelte es ſich um beſonders
grobe Exzeſſe dieſer Art. Das Opfer war der
Garde-Küraſſier Börner. Eines Abends wurden im
Kaſernement des Garde-Küäraſſier- Regiments Pferde
vom Truppenübungsplatz zurückerwartet, und die
Leute waren angewieſen, beim Eintreffen die Tiere
fortan zu füttern und zu putzern.. Ein Gefreiter
forderte den B. auf, ihm die Sachen vorher zu
putzen. B. verweigerte dies aber er ging auf ſeine
Stube und ſchloß ſich mit den anderen Rekruten
ein, weil er befürchtete, daß der Geſeeite bald wieder
erſcheinen werde. Es dauerte auch nicht lange, ſo
kam eine ganze Reihe älterer Leute an die Tür,
fanden ſie aber verſchloſſen und drangen vergeblich
darauf, daß geöffnet werde. Z. rief: „Schlagt doch
die Tür ein und holt die Schweinehunde heraus
Die alten Leute gingen ſchließlich auf den Hof und
hoben dort einen Küuraſſier hoch. Als dieſer durch
das Fenſter einſtieg, ſprang der Rekrut Börner aus
Furcht aus dem Fenſter auf den Hof. Der Ange-
klagte verabfolgte ihm kurz darauf einige Backpfeifen
und Fußtritte vor den Leib. Jm Stall mußte B.
auf Befehl des Z. das Pferd putzen, und obendrein
erhielt er noch Schläge mit dem Deckengurt und
weitere Ohrfeigen. Zum Schluß holte der Ange-
klagte eine Trenſe, die mit Metall verſehen iſt, her
unter und ſchlug damit den B. über Kopf und
Rücken. Er richtete B. derartig zu, daß er 6 Tage
im Lazarett behandelt werden mußte. Der Arzt
ſtellte feſt, daß B. auf dem Rücken und an beiden
Schultern breite, blutunterlaufene Striemen hatte.
Vor Gericht bekundete B., er ſelbſt habe keinen
Strafantrag aus Furcht vor noch ſchlimmerer Be
handlung geſtellt. Das Gericht erkannte gegen den
Angeklagten auf zwei Monate und eine Woche Ge-
fängnis.

Vermiſchtes.
Stuttgart, 29. Juni. Heute vormittag um

11 Uhr der frühere Hofkapellmeiſter am Stutt-
garter Hoftheater Dr. Ob r iſt die Kammerſängerin
Anna Sutter, eine beliebte Künſtlerin, in ihrer
Wohnung erſchoſſen und dann die Waffe gegen ſich
gerichtet. Beide ſind tot. Das Motiv zur Tat iſt
Eiferſucht. Dr. Obriſt hatte ſich von ſeiner Frau
ſcheiden laſſen, um Frl. Sutter zu heiraten. Die
Sängerin war anfänglich nicht abgeneigt, mit Dr.
Obriſt die Ehe einzugehen, ſcheint aber ſpäter in
ihrem Entſchluſſe wieder wankend geworden zu ſein.
Reuerdings ſcheint Frl. Sutter Anlaß zur Eiferſucht
gegeben zu haben. Dr. Obriſt begab ſich heute vor
mittag in die Wohnung der Sängerin. Er traf ſie
nach einer Verſion noch im Bett an und gab ſofort
zwei Schüſſe auf ſie ab. Hierauf richtete er die
Waffegegenſich ſelbſtund brachte ſich vier Schüſſe bei.
Nach einem anderen Bericht ſoll Dr. Obriſt von dem
Dienſtmädchen der Kammerſängerin mit dem Be
merken abgewieſen worden ſein, daß die Sängerin
niemand empfange. Daraufhin ſei Dr. Obriſt in
die Wohnung der Sängerin eingedrungen und habe
ſie nach kurzem Wortvwechſel erſchoſſen. Daß die
Tat überlegt und vorbereitet war, geht daraus Her-
vor, daß Dr. Obriſt zwei Piſtolen bei ſich hatte.

Kopenhagen, 29. Juni. Von dem deutſchen
Linienſchiff „Kurfürſt Friedrich Wilhelm“, das gegen-
wärtig während der Uebungsfahrt in den nor-
wegiſchen Gewäſſern im Hafen von Stavanger liegt,
unternahmen geſtern 250 Mann der Beſatzung einen
Ausflug nach dem Lyſefjord. Beim Beſteigen der
Berge ſtürzte der Matroſe Karpen aus Frank
furt am Main von einem 80 Meter hohen Felſen
ab und war ſofort int. Er wird morgen hier be
graben werden.

Kaſſel, 28. Juni. Bei Allendorf an der Eder
wurde ein Taubſtummer namens Johannes Briehl
auf einem Gleisübergang von einem Güterzug tot-
gefahren.

Wien, 27. Juni. Hofrichter wurde heute
früh mittels Automobils direkt in die einzige in
Ungarn befindliche Militärſtrafanſtalt Möllersdorf
gebracht und dort ſelbſt als Häftling erſter Klaſſe
in das Strafregiſter eingetragen. Morgen wird
Hofrichter bereits mit der Arbeit eines ſolchen Häft
lings beginnen. Hofrichter darf an Stelle der
Mannſchaftsbluſe aus Zwilch und einer ebenſolchen
Hoſe ſeine eigene Zivilkleidung tragen, nur die
Häftlingskappe mit der Nummer muß er tragen.
Nur dieſe Strafanſtaltskappe mit der Nummer
macht den Sträfling kenntlich, ſonſt darf er ſich
Hoſe, Weſte und Jacke ſelbſt wählen. Er wird mit
Schreibarbeiten und mit Zeichnen ſowie als Lehrer
und Jnſtrukteur für die anderen im Strafhauſe be-
findlichen Häftlingeverwendet. EinmalimMonatedarfer
Beſuche empfangen und Briefe ſchreiben. Die im
Urteil ausgeſprochene Verſchärfung der Strafe tritt
bei Hofrichter nicht ein, ſie gilt mehr als Formel,
die nur bei ungebührlicher Aufführung Anwendung
findet. Bei guter Aufführung kann Hofrichter, wenn
er mindeſtens ſeiner Strafe verbüßt hat, be
gnadigt werden. Der Aufenthalt Hofrichters in
Möllersdorf iſt nur ein vorläufiger.

Charlottenburg, 28. Juni. Der Direktor des
anorganiſchen Jnſtituts an der Techniſchen
Hochſchule in Charlottenburg Geheimrat Dr.
Hugo Erdmann iſt bei einer Ruderpartie auf
dem Müritzſee in Mecklenburg verunglückt und
wird ſeither vermißt. Leider ſcheint keine Hoffnung
mehr zu beſtehen, daß ſich der Gelehrte etwa durch
Schwimmen gerettet habe. Die Nachforſchungen
nach der Leiche ſind bisher erfolglos geblieben.
Heute ſrüh wurde das Boot des Vermißten auf dem
Müritzſee treiben geſehen man ruderte an Ort und
Stelle und fand es völlig leer. Alle darin befind
lich geweſenen Gegenſtände ſind wahrſcheinlich beim
Kentern mit Profeſſor Erdmann in die Tiefe ge
gangen. Daß Erdmann ſich gerettet haben könnte,
iſt nicht anzunehmen, weil ihn mehrere Leute vom
Ufer aus untergehen ſahen, ohne infolge der großen
Entfernung imſtande zu ſein, ihm Hilfe zu bringen.
Die ganze Ufergegend des Müritzſees iſt alarmiert;

nirgends jedoch wurde Profeſſor Erdmann geſehen.

Sehenswert ſind jetzt die Schaufenſter bei Geſchw. Loewendahl in Halle a. S. (Große Ulrichſtraße) mit den bekannten
Räumnngs-Preiſen für Koſtüme, Staubmäntel, Paletots, Kleider, Bluſen, Röcke c. 2c.
ſonſt in Ausverkäufen meiſt zurückgeſetzte Waren anbietet, die eben dadurch von zweifelhafter Preiswürdigkeit ſind,
ſieht man hier tadelloſe, moderne Konfektion mit Preiſen bezeichnet, welche jede Konkurrenz ausſchließen.

Während man
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Bei jeder Witterung und Jahreszeit
geſundeſte Kleidung!

Zu beachten!
Jn jedem Aufhänger iſt der

Name Bleyxle eingewebt.

Alleinverkaut für
S Merseburg und Umgegend,

h BlI dtto Ddobkovwitze 9b Entenplan II. Teleton 58.
Seite 18 des Kataloges wolle man

beſonders beachten.

Herr Rittergutsbeſitzer Paul Credner in Groß-Görſchen iſt durch
Tod aus dem Auſfſſichtsrate unſerer Geſellſchaft ausgeſchieden, an ſeine
r iſt Herr Gutsbeſitzer Hermann Scharf in Dürrenberg gewählt
worden.

Lützen, den 28. Juni 1910.
Zuckerfabrik Lützen,

G. m. b. I.
Die Geschäftsführer

C. Niele. Paul Patzſchke. (1490
Preußiſche Elſter- Saale Kanal- Geſellſchaft

Der Bau des Elſter-Saale- Kanals iſt in größte Nähe gerückt. Es
muß deshalb die vom Vorſtand des Verkehrs-Vereins vor einiger Zeit in
Ausſicht genommene Gründung einer

Preussischen Elster-Saale-Kanal-Gesellschaft
nun umgehend bewirkt werden.

Die Geſellſchaft ſoll die Jnter ſſen der Stadt Merſeburg und des
allergrößten Teiles des Kreiſes Merſeburg bei der Wahl der Lintenführung
wahrnehmen. Sitz der Geſellſchaft ſoll Merſeburg ſein der Anteil beträgt
500 Mark, von dem 125 Mark einzuzahlen ſind. Wir bitten um Beteili-
gung unſerer Mitbürger von Stadt und Land, und zwar auch ſolcher,
die ſich z. Z. einen unmittelbaren Vorteil von dem Bau des Kanals noch
nicht verſprechen. Je ſtärker die Beteiligung iſt, mit umſomehr Nachdruck
de die Intereſſen Merſeburgs und der Umgegend wahrgenommen
werden.

De Unterzeichneten, ſowie die Zweigniederlaſſung der Mittel-
deutschen Privat-Bank, das Bankhaus Friedrich Schultze
und der Vorschuss- Verein e. G. m. b. H. zu Merſeburg nihmen
Zeichnungen auf Anteile bis zum 15. Juli 1910 entgegen.

Merſfeburg, den 1. Juli 1910.
Der Vorstand

des Verkehrs- Vereins für Herseburg u. Umgegend B. V.
Thiele, Stadtrat. Dr. Rademacher, Rechtsanwalt. Bauer, Bankdirektor.
O. Dobkowitz, Kaufmann und Stadtverordneter. C. Berger, Stadtrat.

Alfred C. Blancke, Generaldirektor. Fritz Engel, Fabrikbeſitzer.
Gebhardt, Bergwerkedirektor. C Günther jun., Maurermeiſter und

Stadtverordneter. Heberer, Mühlenbeſttzer. Kriebitz, Bergwerksdirekror.

O. Leberl, Kaufmann. (1489
Ein ſehr großer Transport

s ſtkl b nan e che erſtkl. bayeriſche Zugochſenn
ſt bei mir eingetroffen. (1483Nürmhberger. Jelef. 28.
Die Merseburger Kochschule

empfiehlt ſich zur Ausbildung junger Mädchen im Kochen, Backen u.
ſ. w. in 3- u. 6 monatigen Kurſen. Preis des Kurſus 100 Mark,
für Mitglieder des evangeliſchen Frauenbundes 90 Mk.

Anmeldungen in der Kochſchule.
Mädchen, welche ſich zu Köchinnen ausbilden laſſen wollen, haben den

Kurſus frei, bezahlen aber 15 Mark monatlich für ihr Eſſen. (219

Verlangen Sie nur:

„Pfeilring“ lanolin-
7Seife

25 Pfg. pro Stück.
Nachahmungen Weise man zurück.

Vereinigte chemische Werke Aktiengesellschatt
Charlottenburg, Salzufer 16, Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.

Strümpfe aller Art
werden neu und angeſtrickt. (665

Sand 22 pt.

Friſch eingetroffen:
Blutfriſche Reh Rücken, Keulen,

Blätter u. Kochßfleiſch.
Hafermaſt-Gänſe u. Enten,

Hähnchen, junge Tauben, Kochhühner,H. Schnee Nachf.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.

empfiehlt (1497
Emil Wolff, Rossmarkt.

Merseburg,
Kl. Ritterstr. 4.

Ausergewöhnliche Vorteile

äumungs-Verkauf,
den ich wegen Laden-Umbau vorn ehmen muss, in

allen Abteilungen

H. 6. Wediy-Pöniche.
Leinenhaus Wäschefabrik.

bietet mein

meines Warenlagers.

(1494

Tivoli Cheater
Freitag, 1. Juli, Anfang 8

Gaſtſpiel Guſtav Kirchner.
Oberingenieur des Stadttheaters in Aachen.

Narziss.
Schauſpiel in 5 Akten von Brachvogel.
Gaſtſpiel Preiſe. Dutzendbillets mit

50 und 30 Pfa. Zuſchlag gültig.
Erſtklaſſige Rohrmöbel und

in gröſzter Auswahl.

Albert Kunth,
Gotthardtſtr. 30. (9830

Neues Schützenhaus.

Das für hente, Donnerstag, in
Ausſicht genon mene Doppel- Konzert
findet erſt nächſte Woche ſtatt.

Germaniſche
Fiſchhandlung.

Empfehle friſch guf Eis

e Schellſiſche,S Schollen, Cabel-
n jau, Bücklinge,Flundern, Aal, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.

W. Krähmer.
Bekanntmachung.

Den Mitgliedern der Domgemtinde
wird hierdurch zur Kenntnis gebracht
daß bei allen direkt vom neuen
Krankenhauſe erfolgenden Be
erdigungen von Mitgliedern der
Domgemeinde der Sarg am Ein-
gange des ſtädtiſchen Gottesackers
vom amtierenden Geiſtlichen em-
pfangen werden ſoll. (1477

Der Dom-Gemeindekirchenrat.

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhofin Friedrich sfeld e. Schweine-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 29. Juni
1910. Aufgetrieben waren Schweine
3109 Stück, Ferkel: 392. Verlauf des
Marktes Langſames Geſchäft; Preiſe
gedrückt.

Es wurde gezahlt im Engroshandelfür Lünferſvetne 6-—8 Mon. alt,
Stück 47——66 M., 4--6 Mon. alt, Stück
39--46 M., Pölke: 3--4 Mon. alt,
Stück 27--38 M. Ferkel: mindeſtens

Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der
Kreisblatt-Druckerei- für Jedermann käuflich.

Hierdurch machen wir die ergebene Mitteilung, daß die Neue
illuſtrierte Pracht- Ausgabe von

n eherehe eMDDEEEEE III
7 l
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m anu u i m
Fritz Reuter“s sämtl. Werken
2 Bände, elegant gebunden, Groß Lexikon-Format, ca. 1200 Seiten
mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem hochdeutſchen Wörterbuch,
neu erſchienen und, wie früher durch unſere Expedition zu dem außer
gewöhnlich billigen Preiſe von

3 50 für beideP Bände:
5

R. v ark
zu beziehen iſt. Unſer beliebteſter Volksdichter „Fritz Reuter“
W sollte in keinem deutschen Hause tehlen!
Es gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Leſern in obigem
Angebot eine vollständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
können, die ſich durch vornehme Ausstattung, vorzüglich
gelungene IIIustrationen, guten, klaren Druck und gutes
Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von MaſſenAuf-
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zu liefern iſt

Diese vollständige ilIlustrierte Pracht- Ausgabe
ist tatsächlich als erstklassige zu bezeichnen,

5 h durch umgehende Beſtellung ſich einEs versaume niemand r ſichern, t es u ſeinen
Hausgebrauch, ſei es ſür Geſchenke jetzt oder ſpäter. Eine derartig
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter“ iſt ſtets für Jung und Alt
ein hübſches Geſchen?. Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus
gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.
Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von
weiteren 25 Pfg.
Expedition des Merseburger Kreisblatts.

Makulatur
Heute, Freitag

S fr. hausſchl. Wurſt
d n alt Satz e nter ſnyffehlt E. A. Köppe, zu haben in der KreisblattDruckerei

Die Direktion des Magerviehhofes. 1491) Oberburgſtraße 13. —S San
Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von R u dolf Heine. 2
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